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Ruedi Rrenger
der Sünger von Grindelwald und des Berner Oberlandes

F 17. September 1925.

Ein herrlicher Herbſtabend lag über dem ewigſchönen Vierwald—
ſtätterſee. Droben im ſchmucken Weggis und droben im Hotel
„Alpenblick“, dem Stelldichein der behäbigen Berner, führte Papa
Muth das Szepter über die Kurmuſik. Eben hatte Bundesrat
Müller 4. — der Bruderderfrohſinnigen Gaſtgeberin — ſein ge—
wohntes Plätzchen eingenommen. Faſtgeiſterhaft zündeten die „Jrr—
lichter“ des kräumeriſchen Bürgenſtock herüber. Und Pilatus, der
runzelige Alte, lugte gar düſter wie immer drein. Da hub Papa
Muth den Hausmarſch an, und als im Trio das „Vreneli ab-em
Guggisberg“ den zahlreichen Zuhörern ein freundliches Lächeln ent—
lockte, ſchritt eine markig-bärtige, charakteriſtiſche Geſtalt durch die
Reihen der Kurgäſte, überall nach einem freien Plätzchen ſuchend.
Ein ſolches bot ſich nebenmir. Im Laufe des Abends kamendie
Tiſchgenoſſen auf die Schönheiten des Vierwaldſtätterſees zu ſprechen,
auf jene von Lugano und Venedig. Etwasunwirſch warfderletzte
Ankömmling die kecke Frage in die Runde: „Sind Sie auch ſchon
im Berner Obexland geweſen?“ ... und beantworteteſie gleich mit:
„AnGroßartigkeit kommt der Rieſenwelt des Berner Oberlandes
nichts nach!“

Der ſo ſprach war Ruedi Krenger. Esſind bald zwanzig Jahre
her; der Abendaber iſt mir unvergeßlich. Undwieiſt Krenger ſeiner
engern Heimat, die er ſo ſehr und überalles liebte, treu geblieben!
Nicht nurhater ihr zeitlebens gedient, er iſt auch zum Sänger des
Berner Oberlandes und der Schweizer Alpenwelt geworden

Joh. Rud. Krenger, geb. im Mai 1854 in Schwarzenburg,iſt ein
Sproſſe einer Lehrersfamilie. Die Liebe zur Muſik trieb ihn in den
Beruf ſeines Vaters. Mit ſchönem Erfolg verließ er das Seminar
in Münchenbuchſee und trat ſeine Wanderjahre an. Erſt Biglen,
dannKirchberg, Lützelflüh, Steffisburg. Uebexall warerein dienſtbe—
fliſſener Lehrer, Organiſt und vielgeſuchter Geſangsdirigent. Auch das
Sekundarlehrerpatent hatte er erworben. Bereits regten ſich da und
dort die Schwingenſeines ſchöpferiſchen Talentes, ohne vollends zum
Durchbruch zu kommen. Dagelang ihm ein friſcher Wurf, das
„Röslein im Walde!“ Hell lachte das junge Herz auf, ſein Männer—
chor ſang es an einem Feſt, und bald haätte des jungen Krengers
Namé guüten Klang. Alserſt Liedmeiſter Guſtav Weber ihn und
ſein älterer Freund F. Schneeberger in Biel einlud, einen Beitrag
für ein neues Männerchor-Geſangbuch zu ſpenden, da ging die
poetiſche Knoſpe Krengers auf. Er überraſchte Weber mit dem
„Röslein im Walde“, Schneeberger mit der neuen Kompoſition
„Waldgeſang“; beide Geſänge ſind heute noch eine Zierde des
2. Heims. So war Krenger die Bahn frei gemacht, und als im
Jahre 1886 in Interlaken eine Stelle an der Sekundarſchule frei
wurde, bewarb er ſich drum underhielt ſie auch. Jetzt hatte er ein
großes und dankbares Wirkungsfeld. Neben andern Fächern war
Krenger beſonders den Kunſtfächern zugetan. Fürdie Schreibkunſt
hatte er eine ausgeſprochene Begabung. Noch in den ſpätern Jahren
wurdeer oft als Schriftexperte zugezogen. Erſt recht am Platz war
er im Geſangunterricht. Da gab eskeine Tüpfelei, friſch und froh
ging er auf ſein Ziel los! Wo und wieetwas zu holen war,er—
kannte er ſofort. „War's nicht im Holz“, ſo verſchwendete er auch
nicht viel Zeit. Daher ſeine großen Erfolge auf dem Gebiete des

Interlaken wird dieſe Verdienſte nicht ſobald ver—
geſſen

Während dieſer zwei Jahre voller Wirkſamkeit für die Schule,
hatte Krenger in ſangesfreudigen Kreiſen ſoweit vorgearbeitet, daß
die Gründung des Männerchors Interlaken im Jahre 1888 erfolgen
konnte. Jetzt begann ſein Aufſtieg als Dirigent und Komponiſterſt
recht. Wacker behaupteten ſich die Sänger von Interlaken unter
Meiſter Krengers Leitung an deneidgenöſſiſchen Geſangsfeſten in
Baſel 1893, Bern 1899, Zürich 1905 und Neuenburg 1912. Schon
1891 wurde Krenger zum Direktor des Kreisgeſangvereins Inter—
laken gewählt, welche Stelle er bis kurz vor dem Tode innehielt und
11 Sängertageleitete. Als die vereinigten Verbände des Oberlandes
ſich 1909 zu gelegentlichen Feſten zuſammentaten, fiel die Wahl wie—
derum auf unſern geſangbegeiſterten Ruedi Krenger. Welche Un—
ſumme von Arbeit und Können und Aufopferungliegt in dieſen
Ehrenpoſten! Groß ſind daher Krengers Verdienſte um die heute

Stufe ſich befindende Geſangspflege im Berner Sber—
and.

Auch die höchſte Ehre, die der Kanton Bern zu vergeben hat,
wurde ihm, dem ſchlichten Liedkomponiſten, zuteill Als Karl Mun—
zinger ſtarb,wurde Rud. Krenger zum Direktor des Kantonalgeſang—
vereins gewählt. Indieſer Eigenſchaft führte er die großen Fefte
zu Burgdorf 1911 und Bern 1921 durch.

Fürwahr ein tatenreiches, ruhmvolles Leben!
Groß iſt daher auch die Zahl der Ehrenmitgliedſchaften, die Kren—

ger verliehen wurden. 18 Verbände und Vereine haben im Laufe
der Jahre ihm dieſe Ehrung exwieſen. Groß und erhebend waren
die Leichenfeier in der Schloßkirche in Interlaken und die Trauer—
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feier in der Kapelle des Krematoriums in Bern. Es war ein rühren—
des Abſchiednehmen,ein letztes dankbares Lebewohlſagen demſeltenen
Manne,der für ſein Oberländer und Berner Volk, für alle Schwei—
zer Sänger insgeſamt, ſoviel getan und dieſes uns als Volkserbe
hinterläßt.

* * *

So groß die Verdienſte Ruedi Krengers als Sekundarlehrer, Ge—
ſanglehrer und Geſangdirektor ſein mögen, ſie werden übertroffen
durch ſeine Leiſtungen auf tonſchöpferiſchem Gebiet. Was
er ſchuf, das waren ſtark volkstümliche, charakteriſtiſche Schweizer
Chöxre. Erkonnte mit dem alten Griechen ſagen: „Autodidakt bin
ich, Gott aber hat mir ins Herz gelegt ... manigfache Weiſen.“ Die
kontrapunktiſche, oft kalte Kunſt war nichts fürs ewig junge Gemüt
des urchigen Berners. Er ſchaute ſeine Berge, die Rieſen des
Oberlandes an, und friſch und herb und markig floß die melodiſche
Ader. Schon als 2jähriger jauchzte er in die ſchöne Welt hinaus:

Röslein im Walde
Mäßig bewegt
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1. Wal-de ein Rös-lein zart und ſchön
2. drük-ken des Rös-leins frie- ſche Zier
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Diekühnen Gedanken undderfriſch-fröhliche Zug dieſes Liedes
mit ſeinem frohmütigen Refrain „Röslein im Walde!“ waren auf
kompoſitoriſchem Gebiete ſein Lebensprogramm. Faft durchwegs ſind
ſeine Werke in friſcher Phantaſie gebadet, wie in einem Zuge ent—
ſtanden, Wir finden nichts volkstüͤmlich Abgedroſchenes und' wenig
Wiederholungen nach Art der Chormeiſter-⸗Geſaͤnge. Woher das wohl
kommen mag? Der große St. Galler J. E. Stehle hat den Sat
geprägt: „So ſchön die Muſik als ideale Göttin iſt, ſo häßlich iſt ſie
als Milchkuh, d. h. als Brotberuf.“ Krenger war Sekundarlehrer,
ging in ſeinen Mußeſtunden dem Fiſchſporte nach und dirigierte
abends ſeine Geſangbereine. So wurde ihm die Muſik zur Erho—
lung, zum Herzensbedürfnis. Kamen dann die Ferien, und ſchwand
der Druck der Schulgeſchäfte, da atmete ſeine dichteriſche Seele frei
auf und ſchwang ſich in höhere poetiſche Sphären. In der Regel
ging es erſt einige Tage in die Berge, und dort in der Einſamkeit,
in der großen ſchweigenden Natur, welche die ausgiebigſte und un—
erſchöpfliche Quelle aͤller künſtleriſchen Begeiſterung iſt, — fand er
ſeine Inſpirationen. Wasſchrieb der unglückliche Dichter Hölderlin
an ſeinen Freund und nachherigen großen Philoſophen Hegel in
Bern? „Deine Seen und Alpen möchte ich wohl zuweilen um mich
haben. Die große Natur veredelt und ſtärkt uns doch unwiderfteh—
lich.“ So wurdendie Lieder Krengers zum Niederſchlag der Berge.
Dort fand er die Grundſtimmung, die Grundmelodie ſeiner heimat
lichen Geſänge. In ſeinem ſchönen Interlaken fand er dann die
zum Dichten nötige Bequemlichkeit und Ruhe und Zeit zur Aus—
arbeit. Krenger war eben kein muſikaliſcher Handwerker, ſondern
eine muſikaliſch empfindſame Edelnatur. Ihm war die Muſik die
Tröſterin aus einer andern Welt. Und dann hatte er noch das
Glück, einen lieben Menſchen zu finden, der ihn und ſeine Kunſt
verſtand und ihm mit poetiſchen Gaben in die Hände arbeitete Es
war der Gletſcherpfarrer Gottfr. Straßerin Grin—
delwald. Glücklicher Krenger! glücklicher Dichter! Durch dieſes   
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innige Freundſchaftsband habt ihr euch ein Denkmalgeſetzt, das
Jahrhunderte, Jahrtauſende überdauert und auch dann noch ſo
wunderſam,ſo heimelig ſchweizeriſch klingtwie heute! Es iſt das
bereits zum Volkslied gewordene

Grindelwaldnerlied)
(Gedicht von Gottfr. Straßer.)

Fröhlich bewegt J. R. Krenger
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Welch wunderſame Stimmung! Eine,tiefinnerliche E— — elch wunderſame Stimmung! Eine tiefinnerliche Erregung
F — en nn vo ße n— n durchzieht das empfindſame Gemüt. Dasiſt ein Schaffenn
3. d'Schläch-tig —ü han-lan, u Innern heraus! Natürlich-hebende poetiſche Ganzheit, die ſofort je—
4 ein zzig — iſt d's Him-⸗mel -xrych, wa's denübermannt, der für Poeſie und Muſik empfänglich iſt. Ja Ruedi

— Krenger hatte das, was für einen Komponiſten das unbedingt Höchſte

44 * 2 — 8 — iſt: die Gabe der Erfindung ſtimmungsvoller, ſeelenvoller Melodien.
———————— Krenger war ein Melodiker, und Melodie iſt das Weſen, der Kern

— ——— der Muſik; auch heute noch, wo die Moderneden Begriff von der
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57 J urch überraſchende Harmonien Ausdruck gibt. Bekanntiſt der Aus—
⏑—— ſpruch WeMoozarts: „Melodie iſt das Weſen der Muſik. Wer
ioſchdedWWarm u Chald es
n gge wwer mer Jung und Alt geis

er mno—, beſe⸗ ſer gifalld wan

) Dank des Entgegenkommens der Firma Hug u. Cie. in Zü—
rich — wodieſes Lied für jede Beſetzung bezogen werden kann —

war es uns möglich, es den Leſern der „Heimatſtimmen“ zu bieten.

Eigenlumsrecht wird ausdrücklich vorbehalten. Nachdruck verboten.

Melodien erfindet, den vergleiche ich mit einem edlen Raſſenpferd,
einen bloßen Kontrapunktiker mit einem gemieteten Poſtgaul.“

Das „Grxindelwaldnerlied“ hörte ich zum erſtenmal auf einem
Schiffe von Luzern nach Flüelen. Es war in der Abenddämmerung.
Ein großer Gemiſchter Chor hub auf dem Verdeck zu ſingen an.
Helle Freude bemächtigte ſich aller Zuhörer. Am Schlußdes Liedes
aͤber warenſie in eine tiefe Andacht verſunken. Mäuschenſtille war's.
So etwas wie Wehmutlag über uns.  
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In der Hochgebirgswelt der Frutt hörte ich das Lied —
wiederum von einem Gemiſchten Chor — zum zweitenmal. Es
machte den gleichen ſtarken Eindruck auf mich. Ich war mirklar,
daß das „Grindelwaldnerlied“ eines der ſchönſten und mächtigſten
SchweizerLiederiſt.

Auf der „Gitſchenen“ (Uri) begegnete mir das Lied, von urchigen
Aelplern gefungen. Die ſentimentale Seite des Liedes wurde ſtark
ausgekoſtet, den Jodel-Refrain aber habe ich vor und nachher nie
wieder ſo heimelig ſingen hören.

Zumletztenmalſollte ich das Lied kurz vor Krengers Tod hören.
Ich fuhr mit dem Abendzug dem Rhein entlang. Inder Ecke des
Halbwägens ſaßen zwei glückliche junge Menſchen. Sieblickten über
den Rhein ins Schwabenländchen hingus und ſangen mit gedämpfter
Stimme Krengers Liedchen. Wennich's noch nicht gewußt hätte, wie
ſtark die ſeeliſche Seite dieſes Liedchens wäre, ich hätte es zu fühlen
bekommen. Undals das Pärchen mit dem Liede fertig war, da...
fing es wieder vorne an. —

Neben dieſem höchſten Erfolg Krengers zeugte ſein muſikaliſch
reger Geiſt noch manch herrliches Werk. Ich nenne:

Die markigen Männerchöre mittlerer Schwierigkeit „ßoch wacht“
und „Des Turmwarts Minne“. Wieoftſind dieſe ſchon an
Schweizer Geſangfeſten erklungen!

Dann den herrlichen Männerchor„Zwei Kreuze“ nach dem
Gottfr. Straßer'ſchen Text:

ZweiKreuzeſteh'n mirallezeit
Vor Augen und im Sinn,
Mein Glück und meineSeligkeit
Beſchloſſen ſind darin:
Das Chriſtuskreuz von Golgatha,
Dort ſtarb mein Heil und Held.
Das Schweizerkreuz Helvetia,
Das Kreuz imrotenFeld.

Ein Chor voll Mark und Kraft iſtDem Schweizerland“,
nach einem bündneriſchen Gedicht von Camathias-Carnot.

Als edler Vertreter des Heimatgeſang, innig verwachſen mit dem
Volke, mußte faſt jeder Berner⸗ctamm ſein Kedchen haben. Allen
voran:

„Emmental, grüß Gott!“ ein Chor von hinreißender Wir⸗
kung, friſch und flott (dem Gemiſchten Chor Langnau gewidmet).

Saslilied“,. Imtypiſchen Oberländerton! Nicht ohne Eigen—
art. Im ganzen Bermbietſehrbeliebt.

„D'r Truberbueb“. Einurchiger, bodenſtändiger Chor, wie
aus dem Volke herausgewachſen.

„Mittelländerlied“ und Luterbrunnelied“ In
dieſen Liedern neuern Datums ſchlägt Krenger — ähnlich wie im
„Grindelwaldnerlied“ — recht heimelige Töne an. Esiſt ihnen eine
weite Verbreitung zu wünſchen.

„Seebutzenlied.“ Gutcharakteriſiert, friſch und flüſſig ge—
ſchrieben. Hier einzureihen ſind ferner:Das Leuenbergexr“,
dass „Schybilied“, das „Truebermeitſchi“ und das
„Berner Oberland“

„AmGuggerhörnläiebenfalls einer ſeiner letzten Chöre.
Hier- Aiſt der Volkston ſelten ſchön getroffen. Sehr dankbar vorzu—
tragen.

Vondenältern verbreiteten Chören ſeien erwähnt:»s Chüi—
jermeitſchi“, „Das Schwyzerhüsli“, „Des SennenLiebeslied“,
„Daheim“, „s Meiteli“ u. a. m.

Alle dieſe Chöre für Gemiſchten- Männer- und Frauenchorſind
klangvoll und ſchön geſchrieben. Sie verraten einen geſunden
Formenſinn und ſind von einheitlichem Guſſe (Kleinmalereien geht
Krenger aus dem Weg). R. Krenger hatſich um die Pflege des
Volksgeſanges im Berner Oberland, nicht zum mindeſten durch ſeine
Kompoſitionen, große, bleibende Verdienſte erworben. Für den gan—
zen Kanton Berninſofern, als er die rechte Hand der Volkslieder—
kommiſſion zur Herausgabé der kantonalen Geſangbücher war. Die
Bücher ſind weit über den Kanton hinaus verbreitet. Meines Wiſ—
ſens ſind bis jetzt herausgegeben worden: Drei Volksliederbücher
für Männerchor, drei für Gemiſchten Chor und zwei für Frauenchor.

* * *

In der Zeit der Renaiſſancedes Schweizer Jodel—
büedes mußte Ruedi Krenger tätig eingreifen. Das warderrechte
Mannamrichtigen Ort! Er, der Vertreter der ausgeſprochenen
urchigen Berner Art! Seine Schreibweiſe für Jodelchor machte
eigentlich Schule. Erſt lehnte er ſich an den damals in der Blüte
ſeines Schaffens ſtehenden F. Schneeberger in Biel an, ſah aber
bald, daß dieſe Alpenlieder zu „männerchorartig“ ausſahen und auf
die Dauer den Anſprüchen der Jodler nicht ſtandhalten konnten. Da
ging er auf J. Wepf im Wehntal zurück und zu den Oberhaslern

Naturjodlern in die Schule. Flugs war ſein Syſtem gemacht. Und
ſo ſchrieb er bis an ſein Lebensende. Die Hauptſtimme iſt dem
Solo-Jodler übertragen; ihm iſt ein Begleitungsquartett beigegeben,
das in gehaltenen Tönen oder abgeſtoßenen Akkorden fundamentiert.
Nur ſelten miſcht ſich eine „Sekundſtimme“ — wiedieſe in der
Mittelſchweiz üblich — drein, eher noch treten baritonale Verzie—
rungsläufe auf. Einen Volltreffer bot uns Ruedi Krengergleich
mit dem „Lengi Zyti“, welchen Jodelchor er nach einem Gedicht
in der Oberhasler Mundart von J. Jaun (Ediar)ſchuf:
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Woder urchige Schweizer Jodelwiedererklingt, da wirdſicher
auch Krengers „Lengi Zyti“ geſungen. Es gibt nur wenige Chöre,
wo der Volksgeiſt ſich in ſolch urchiger, raſſiger Weiſe ausſpricht. Das
iſt tieferes Erfaſſen der Grundſtimmung und Ausgeſtalten der
Grundidee! Ein Prachts-Jodelchor!

Und wieder hatte Krenger Glück! Wieerſeinerzeit den poetiſchen
Gletſcherpfarrer „entdeckte“, ſo fand er jetzt in Oskar Fr.
Schmalz in Konolfingen einenjodelbegeiſterten, volkskunſtſinnigen
Freund, demſich ſpäter auch noch andere vorübergehendbeigeſellten,
wie der Berner Volksdichter Karl Grunder, Simon Gfeller, J.
Reinhart uſw. Jetzt ging's an ein Wetteifern für die vielen neu—
erſtandenen Quartelte landauf und landab! Was im Oberland an
alten Jodeln und Jodelliedern aufzutreiben war, wurde zuſammen—
geſtellt; geſetzt und herausgegeben. Dasiſt praktiſche Arbeit im
Dienſte des echten Volksliedes! Sogar ein findiger Zeichner, C. Ad.
Schmalz, zierte die Lieder mit ſinnigen Skizzen, und kurz vor dem
männermordenden Kriege erſchien im rührigen Verlage von Mül—
ler⸗Gyr in Bern das erſte Bändchen„Bi üs im Bärnerland“.
Und heute ſind es deren — fünf. Am Todestage von Jodelvater
Krenger brachte ihm die Poſt das erſte Exemplar des 5. Bändchens
auf den Schreibtifch. Eine weitere Ausgabe erſchien für gemiſchten
Jodelchor. Mehrere Bändchen erlebten neue Auflagen. Und was
für eine Fülle alter und neuer Jodel und Jodellieder enthalten
dieſe handlichen Büchlein? Im ganzen ſind es 70 ander Zahl.
Davonſind einige wahre Muſterſätze, ſo:

Das Chüijerbuebelied,
Der Echojodel,
Werhatdieſchönſten Lieder?
Der Fluejodel,
Morgeéfrüe, wenn d'Sonnelacht.

Woböte ſich andernorts eine ſolche Menge alter und neuer
Heimatlieder, ſo einladend zum Singeneingerichtet! Der Schweizer
Jodelverband wird Ruedi Krenger Dankwiſſen für ſein ſo erfolg—
reiches Betreten des ureigenen Jodelgebietes. Die veröffentlichten
Jodellieder aber werden im Herzen des Schweizer Volkes fortleben
und mehr wertſein als irgend ein Denkmal aus Erz und Stein.

Mit dem Aufblühen des Schweizer Jodelliedes wurde ſofort auch
das Intereſſe wach für das Alphornblaſen. Demnahmſich
auch Krenger an. Erveröffentlichte eine Broſchüre „Der Alphorn—
bläfer“, gab dieſer 100 methodiſche Uebungen bei und eine ganze
Anzahl melodiſcher Sätze aus den Alpen, die früher von Ernſt Heim
(18205, H. Scadrowsky (1856) und A. de Torrenté (1866) aufge—
zeichnet wurden. Auch hielt er Kurſe ab und trat überhaupt in
Wort und Schrift wacker für die Wiederbelebung des Alphornblaſens
ein. Sein Vorgehen erinnert an Ferdinand Huber, den Schöpfer
des „Luegit vo Bärg und Tal“, der genau das gleiche vor 100
Jahren tat.

Noch wären die vielen Schullieder zu erwähnen, die Papa
Krenger für die Berner Schuljugendſchrieb, u. a. ein ganzer Zyklus
Kinderchöre. Auch hier wußte er den richtigen Ton zu treffen. Dann
die viel aufgeführten Singſpiele „Bärgdorfet uf Mägisalp“,
„Menk und Vreni“ und „Leonhardus der Harder“. Wieüberall, ſo
auch hier, zeigte ſich Krenger als feiner Kenner der Volksſeele und
des Volksgemüts. Wodieſe kleinen dramatiſchen Stücke immer
aufgeführt werden, unſer Schweizer Volk wird Gefallen daran fin—
den, ſind ſie doch ein Stück ſeiner ſelbſt. Große, weltbewegende dra—
matiſche Probleme werdendanicht gelöſt, wohl aber hat der Schwei—
—— oft die zarten Saiten der Seele zu faſſen ge—
wußt.

* *
*
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Heimatſtimmen

Und nun Ruedi Krenger als Menſch,als lieber Menſch gegen—
über ſeiner glücklichen Familie, ſeinen vielen Freunden und allen,
die bei ihm Rat ſuchten. Als biederer Berner warerrechtſchaffen,
offen und wahr. Dieſer aufrichtige, freundliche Charakter iſt ihm
bis an den Rand des Grabes geblieben. Auch als er ſich zum kant.
Geſangsdirektor heraufgeſchwungen hatte, blieb er immer der ein—
fache, ſchlichte Emmentaler. Zur Arbeit, zur unermüdlichen und
vielſeitigen Arbeit gewohnt, verlangte er dieſe auch von ſeinen Un—
tergebenen. Seine mittlere, beſeßzte Statur und ſeine energiſche
Naſe zeichneten ein feſtes, beſtimmtes Weſen. In gewiſſen Mo—
menten pflegte er ſich mitdem Berner Radierer K. Stauffer auszu—
drücken: „Ich bin ein Bekenner des kategoriſchen Imperativs und
— — es muß!“ InderTathatteereineerſtaunliche Willenskraft.
Dieſe mit Energie und ſeltener Begabung gepaart, mußte zu ſchönen
Früchten reifen Und wiekonnteer ſich freuen, wenn ihm wieder
einmal ein bischen Glück lachte! Wie taute ſeine geſellige Natur im
Kreiſe der Freunde auf! Undlas er zur Abwechſlungeineabfällige
Kritik ſeiner Lieder, da ſchoß er nicht mit Kanonen nach Spatzen,
nein, er blieb ſeelenruhig, arbeitete munter weiter und überraſchte
ſeine Kritiker bald wieder mit etwas Neuem ſeiner Kompoſitions—
und Schaffensfreude. Jede bettelnde Ruhmſucht war ihm ferne,
fühlte er ſich aber einmal in ſeiner Komponiſtenehre gekränkt, da
erwachte der alte Emmentaler und machte ſich in ſeinem urchigen
Landesdialekt — den er nie verleugnete — freie Luft.

Daß man einen Mannvonſolch vorzüglichen Charaktereigenſchaf—
ten zu Aemtern verſchiedener Art herbeizog, liegt auf der Hand.
Ruedi Krenger war Direktor der Jeremias⸗-Gotthelf-Stiftung, Prä—
ſident des Oberländiſchen Fiſchervereins, Mitglied der kantonalen
Schulſynode u. a. m.

Als Kampfrichter an Geſang- und Schweizer Jodelfeſten
war Krenger geehrt und geachtet. Krenger hatte einen vorzüglichen
Klangſinn und ein gerechtes, natürliches Urteil; an Kleinigkeiten
hing er nicht. An nicht weniger als 38 Feſten belleidete x dieſes
Ehrenamt, letztmals wohl am eidgenöſſiſchen Jodelfeſt in Baſel, wo
er ſich über den großen Fortſchritt unſeres älpleriſchen Liedes in
den Jodelquartetten ſichtlich freute und Gegenſtand einer Huldigung
der Schweizer Jodler und Alphornbläſer war. —

So muß ich nun von dem Manne,zu demich ſchon vor mehr
als zwei, Jahrzehnten in tiefer Verehtuug aufgeblickt und der mir
in den letzten Jahren ein Freund gewordenwar,Abſchied
nehmen.

Es iſt etwas Eigenes um die Unſterblichkeit. . und dieſe Un—
ſterblichkeit hat ſich Krenger durch ſein „Grindelwaldnerlied“ ge—
ſichert. Solche Werke altern nicht mit. Es iſt immer etwas
Großes, wenn aus dem Volkeein echter Dichtet hervorgeht, und iſt
ach „nur“ der Schöpfer eines Volksliedes.

Solche Komponiſten ſind ein Schatz der Nation. Esſind Dichter
eigener Manier, eigentümlich für unſer Schweizer Volk, Sprache
und Sitten. An unſerm lieben Ruedi Krenger — derin der harten
Jugend die Muſikſchulen nur von ferne grüßen durfte, derſich
ſelbſt fortbilden mußte — hatſich wieder einmal Dichter Herders
Wort bewahrheitet: „Akademien und Schulenſind nicht der einzige
Sitz der Muſen und der Parnaß des Apollo. Wasiſt dem Charakter
eines Dichters der Nation fremder, als wenn er mit dem Publikum,
wie mit Schülern vom Katheder herab ſpricht? Steigt in die Gold—
gruben des Volkes hinab!“ Ehre und Dank dem wackern Ober—
länder Volk, dem Bernerx Volk, daß es — entgegen wieesſonſt
Uebung iſt — ſeinen Sänger ſchon zu Lebzeiten erkannte und ihm
ſo reichlich den Dank bezeugte! Oberländer Volk, das wird dich nie
gereuen! Und hätteſt du es nicht getan, du könnteſt es nimmer nach—
holen.

„Wanndie Blätter gilben .. .“ iſt der Sänger von Grindelwald
von uns gegangen. Am Eidgenöſſiſchen Bettag 1925 hat die Be—
völkerung von Interlaken dem vaterländiſchen Tondichter die letzte
irdiſche Ehre erwieſen. Sein Geiſt und ſeine Werke aber leben im
MundedesVolkesfort. A. L. Gaßmann.
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Bücher fürs Schweizer Hous
aller: Julie Bondeli. Leipzig, 192⸗
Die Schweiz im deutſchen Geiſtesleben“

  Verlag H.
Bd. No. 34.)

Albert Fiſchli:
eingeleitet. Leipzig,
deutſchen Geiſtesleben“.

den. Ausgewählt und
Zäeſſel. („Die Schweiz im
9 Seiten.

enſo lehrreiche als anxegende neue
Spenden aus dem ſtolzen — der Publikationen über deutſch—
ſchweizeriſches Kultur⸗ und Geiſtesleben, den uns der Haeſſel-Verlag
ſeit einiger Zeit mit Sife einheimiſche fundi i
und Herausgeber beſ

Lilli Haluters nit wärmſter perſönlicher Anteilnahme an
dem intereſ acken „Sujet“, verfaßte, verſtändnisvolle Studie über
Julie Bondeli, deren reiches und bedeutſames E leben aus
der Epoche Goethes/ Rouſſeaus und Wielands in ihren igenen
Aufzeichnungen als dauerndes Denkmal einer empfindungstüchtigen

     

   

   
  
— * geiſtig hochſtehenden Frauenſeele weiterleben wird, darf man

* beſonderer Freude begrüßen und ſich als aufſchlußreichen ⸗
haltvollen literariſchen Beſiß dankbar zu eigen machen.
Aber auch Albert Fifchlis trefflich ausgewäͤhlte und die

ſtofflicheFülle ſeines Themas, ſoweit das auf dem beſchränkte
Raumeeiner knappen Ueberſicht möglich war, gewandt und gründ—
lich Beherrſchende Darſtellung der hweizerifcheun Barte
denbichtungvon J. CLavater bis auf Hans Rhyn herunter
wird man mit Freude undberechtigter Anerkennung willkommen

Ein künftiger noch etwas weiter ausgreifender Ausbau
einen literarhiſtoriſchen Abriſſes und der gebotenen Muſter—

ſammlung würde gewiß von manchen Dichtungsfreunden und na—
mentlich kuch aus Lehrerkreiſen mit lebhafter Befriedigung enpfan—
gen und dufgenommen werden. Mögederkenntnisreiche — wohl⸗

  

  

  

    

   

vorbereitete Verfaſſer des Büchleins ſich dieſe dankbare Aufgabe bei
Zeit und Gelegenheit dazu nicht entgehen laſſen! Dr. A.Schaer.

Die Ehe Kvon morgen. Von Annie Francé J—
70 Seiten. Verlag Voigtländer, Leipzig.

Die Verfaſſerin deckt die Wunden der Ehe von heute4 und als
ebenſo kluge wie feinfühlige Frau verſucht ſie ſie zu Hheilen. Sie
breitet den Reichtum der aus objektiver Philoſophie geyvonnenen An—
ſchauungen vor uns aus, und viele unglückliche Ehen en durch
ſie in harmoniſch Kameradſchaft umgewandelt werden. 7*

Der ſingende Flügel (150 S.) und Kreatur (4606 ——
und Gefichte. Von Adolf Köoelſch. Verlag Grethlein u. Co.,
Zürich.

Koelſch iſt ein Stchönheitsmaler.
leben. Ergeſtaltet
Regen und Schnee,
reflexartig bunt. —
ſo fein beobachtet und

Seine Sinnsg ſind bereit zu er—
ibellenzug und Vogelflug,

 

Die Jury der —— Schweizetiſcher Dramatiker hat be—
ſchloſſen, grundſätzlich jedes * den Bühnen 1. ältere, ſchon ge—
ſpielte, 2. veröffentlichte, aber noch nicht geſpielte,und 3. neue und
noch nicht geſpielte Werke zur Aufführung zu empfehlen. Esſind
dies für die Spielzeit 1925/26 foͤlgende Werke der

1. Kategorie (ältere und ſcho pielte Stücke):
Jakob Buhrer, Zollner und Sunder; Robert Faeſi, Die offenen

Türen; Konraäd Falke, Paul Hohzeit; Hans dohgg De Morgen;
Hermann Keſſer, Summa Su rium; Meinrad Lienert, Der
Weihnachtsſtern; Felix Moeſchlim J ehnle Frau; René Morat
Quatembernacht; Max Pulver, J es Schuld; V. Widmann,
Der Kopf des Craſſus, Lyſand 9 chen.

2. Werke der zweiten Kateborie (veröffentlichte, aber noch nicht
aufgeführte Stücke):

C. A. Bernoulli, Ulrich Zwingli; OudSinnerh Der Liebesgarten;
Arnold Ott, Rofamunde

— der dritten Hategorie (ueud und nochnichtgeſpielte
tücke
Jakob Bührer, Die Pfahlbauer; Roberk Faeſi, Opferſpiel (das

inzwiſchen in Zürich und Baſel uraufgeführt wurde); Werner Gug—
genheim, Die Frau mit der Maske; W. Joho, Ver Bergdämon
(Jüvg Jenatſch); Herann Keſſer, Rettungt Max Pulver, Das
große Rad; A. Welti, Maroto und ſein König.

Es hadeln ſich durchwegs um ſchriftdeutſche Bühnenwerke, die
in erſter Linie für die Berufsbühne in Betracht kommen. Mit Ge—
nugtuung lieſt man/ daß auch Widmann undedemVerzeich—

  
  

    

   

 

   

   

  

   

 

nis figurieren. n Beſtrebungen der Geſellſchaft Schweizeriſcher
Dramätiker, der unſere beſten Bühnenautoren angehören,iſt voller
Erfolg zu wünſchen. F
 

Schon nach einigen Tabletten warémdie
Schmerzen verſchwunden. (413)

Herr Katl Häfelin, Männedorf (Zürich) ſchreibt: „Habe lange
und ſchwey an Gicht und Rheumatismusgelitten, vieleinnerliche
und äußerliche Mittel gebraucht, ohne Erfolg. Daſo viele Zeitungs—
inſerate Kotz ihrer Anpreiſung, vielfach nur für die Katze ſind, ſo
hatte ich/ auch zu Togal kein Zutrauen, bis mich eines Tages die
Schmerzen dazu trieben, und ſiehe da, nach der erſten Einnahme ver—
ließen ich die Schmerzen und habeh ſich nicht wieder gezeigt. Ich

ieſes Mittel nicht genug jedem derartig Leidenden aufs
Wäryſſte empfehlen.“ Derart überraſchende Erfolge haben Tauſende
erzielt, welche Togal nicht nur bei Rheuma,ſondern auch bei allen
Arten von Nerven- und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß, Iſchias
Netralgie und Schmerzen in den Gelenken und Gliedern gebrar *
ten. Ein Verſuch überzeugt! Auch bei Schlafloſigkeit wird Togal
von hervorragenden Aerzten verſchrieben. In allen Apotheken n

 

    


